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Abonnementspreis für Lodz: | 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NHL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Junſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämamtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. | 


St. Petersburg. Am 20. Dez. (1. Jan.) 1881/2 
Nachmittag zwei Uhr fand in der Kirche desveib⸗Garde⸗ 
Regiments Probraſhenſkij ein feierlicher Dankgottesdienſt zur 
Erinnerung an den vor vier Jahren vollzogenen Ueber⸗ 
gang des Gardekorps über den Balkan ſtatt. Der kirch⸗ 
lichen Feier wohnte ein großer Theil der Führer der 
damaligen glorreichen Zeit bei, an ihrer Spitze General⸗ 
Adjutant Graf Schuwalow, Kommandeur des Garde⸗ 
korps, der daſſelbe auch während des Krieges von Sieg 
zu Sieg führte; die Kommandeure General der Suite 
Fürſt Obolenskij, Maklakow, Tſcheliſchew, von Grippenberg, 
Strijewski, Freſe, zahlreiche Generalſtabsoffiziere, das 
geſammte Offizierkorps des Leib⸗Garde⸗Regiments Preo⸗ 
braſhenskij, Deputationen der anderen Offtzierkorps u. 
a. m. Gar mancher der Anweſenden hatte den Erfolg 
der Heldenthaten, für welchen heute dem Höchſten der 
Dank ausgeſprochen wurde, mit ſeinem Blute bezahlt. 
Nach Beendigung des Gottesdienſtes empfing Graf Schu⸗ 
walow die Glückwünſche der anweſenden Offiziere. 

— Generallieutenant Fürſt Schachowſkoj⸗Glebow⸗ 
Streſchnew vom Generalſtabe iſt zum Ehrenvormund 
der Moskauer Behörde des Puppillenraths der Inſtitute 
der Kaiſerin Maria ernannt. 

— Laut Allerhöchſtem Befehl vom 15. Dezember 
beſteht die ſpezielle Behörde des Militärkonſeils im kommen⸗ 
den Jahre unter dem Vorſitz des General⸗Adjutanten 
Baron Biſtrom aus folgenden Mitgliedern: Den General⸗ 
Adjutanten: Sſemeka, Baumgarten, Ganezkij, Wolkow, 
Mordwinow und Korſſakow und aus den General⸗Lieu⸗ 
tenanten: Zimmermann und Rall. 

An der Kommiſſion, welche unter dem Vorſitze 
des Gehilſen des Miniſters des Innern Gotowzew zur 


— 


Regelung der Verhältniſſe zwiſchen den Juden und der 
chriſtlichen Bevölkerung Rußlands eingeſetzt worden, wird, 
wie die „Nowoje Wr.“ mittheilt, außer den Profeſſoren 
Andrejewskij und Grigorjew, auch der Gouverneur von 
Jekaterinoſlaw Durnowo und Fürſt Zertelew theilnehmen. 

— Seit der Vergrößerung des Perſonalbeſtandes 
der Senatoren im Kaſſationsſenat hat ſeine Thätigkeit 
außerordentliche Reſultate geliefert. Im Kriminal⸗ 
Kaſſations⸗Departement find nur! 1200 Sachen, im Civil 
Kaſſations⸗Departement nur 1961 unerledigt geblieben. 
Dabei muß man bedenken, daß im Laufe des Jahres 
an jedes dieſer Departements, wie die „Now. Wr.“ er⸗ 
fährt, wenigſtens 8000 Sachen gelangen. 

— Bekanntlich befinden ſich unter den alljähr lich 
einberufenen Rekruten ſtets Einige, welche ſich nach den 
erſten Anſtrengungen des Dienſtes denſelben nicht ge⸗ 
wachſen zeigen, bald erkranken, längere Zeit im Lazareth 
zubringen und ſchließlich als dienſtuntauglich entlaſſen 
werden müſſen. So wichtig es für das Wohl der be⸗ 
treffenden Mannſchaften ſelbſt, als auch für das Budget 
der Militärverwaltung iſt, dieſen Uebelſtand möglichſt zu 
vermeiden, ſo wichtig iſt es auch die Urſache deſſelben zu 
erforſchen und finden hierüber in der mediziniſchen Ab⸗ 
theilung des Kriegsminiſteriums eingehende Verhandlun⸗ 
gen und Unterſuchungen, geſtützt auf die aus den ver⸗ 
ſchiedenen Militärbezirken und Gouvernements einlaufen⸗ 
den ſtatiſtiſchen Nachweiſungen ſtatt. Aus dem Peters⸗ 
burger Militärbezirk ſind von dem älteſten der noch im 
Dienſt befindlichen Jahrgänge, dem von 1878, ſeit der 
Einberufung deſſelben, alſo ſeit Ende 1877, bereits 
18 pCt. Mannſchaften wegen Krankheiten zur Entlaſſung 
gekommen und zwar haben ſich dieſelben meiſtens in den 
erſten Monaten des aktiven Dienſtes herausgeſtellt. 

— Unmittelbar nach dem Petersburger Attentat, 
welchem Kaiſer Alexander II. zum Opfer fiel, wurde in 
Berlin auf Requiſition der Petersburger Polizei ein 


Mann Namens Holländer zur Haft gebracht, der im 
Verdacht ſteht, an jenem Attentat hervorragenden An⸗ 
theil genommen zu haben, ja, diejenige Perſon geweſen 
zu ſein, welche die Bombe gegen den Kaiſer geworfen 
hatte, in dem allgemeinen Wirrwarr aber entkommen 
war. Holländer, ein fein gebildeter Franzoſe, der 
mehrere Sprachen ſpricht und eingeſtandener Maßen 
nihiliſtiſche Neigungen hat, iſt bis zum Attentat in Pe⸗ 
tersburg geweſen und am Abend jener Unthat von dort 
abgereiſt. Trotz ſeines Leugnens ſcheinen ſich während 
ſeiner fünfmonatlichen Berliner Unterſuchungshaft viele 
belaſtende Momente gegen ihn aufgehäuft zu haben, denn, 
wie Berliner Zeitungen berichten, iſt ihm jetzt eröffnet 
worden, daß nach erfolgter Verſtändigung mit der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung ſeine Auslieferung an Rußland be⸗ 
ſchloſſen worden iſt. 

— Vom Miniſter des Innern find, dem „Porjadok“ 
zufolge, Zirkularſchreiben an ſämmtliche Gouverneure er⸗ 
gangen, in welchen dieſelben aufgefordert werden, in den 
ihnen anvertrauten Gouvernements Kongreſſe von Aerzten 
zu organiſiren. Die Nothwendigkeit ſolcher Kongreſſe iſt 
ſchon oft von den Landſchaftsinſtitutionen mit Hinweis 
auf das häufige Ausbrechen von Epidemien hervorgehoben 
worden. 5 

Warſchau. Der Redakteur des „Israelita“, Herr 
Peltyn, hatte vor einigen Tagen das Unglück mit dem 
Geſichte an die Hausthüre anzuſtoßen, wobei die Brille, 
welche der erwähnte Herr trug, zerbrach. Einige Glas⸗ 
ſplitter drangen ihm in ein Auge, das er ſofort verlor. 

— Am 30. Dezember wurde in Warſchau das 
100 jährige Jubiläum der Einweihung der evangeliſchen 
Kirchen gefeiert. Um 10 Uhr Vormittags verſammelte 
ſich die Geiſtlichkeit und eingeladene Perſonen im Saale 
der evangeliſchen Bewahranſtalt, welche feſtlich geſchmückt 
war. Von dort aus begab ſich der Zug in feierlicher 
Prozeſſion zur evangeliſchen Kirche, welche anläßlich des 


Die Gräſin Cuſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


Fortſetzung.) 

Zaklika hatte inzwiſchen auch ſchon Erkundigungen 
über den Kommandanten von Stolpen, den alten Wehlen, 
eingezogen, der ihm als ein im Ganzen gutmüthiger 
Mann und namentlich als großer Liebhaber des Damen⸗ 
ſpieles geſchildert wurde. Der junge Pole ſchloß daraus, 
daß es ihm nicht allzu ſchwer werden dürfte, das Ver⸗ 
trauen dieſes Mannes zu gewinnen und ihn ein wenig 
hinter's Licht zu führen. 

Gräfin Coſel war nicht wenig erſtaunt, als nach 
Verfluß einiger Monate, während welcher ſie vergeblich 
auf irgend eine Nachricht gewartet hatte, derſelbe 
jüdiſche Hauſirer, der ihr die erſte Meldung gebracht, 
ihr mittheilte, daß Derjenige, welcher die Hufeiſen 
zerbrach, ihr demnächſt ſeine Aufwartung zu machen 
gedenke. 


Elftes Kapitel. 
Pflicht und Liebe. 


Zum zweitenmale fand der Frühling die Gräfin 
Coſel in Stolpen. Ihr kleines Gäͤrtchen ſchmückte ſich 
neuerdings mit Blumen und freudig öffnete Anna ihre 
Fenſter, um die belebende Frühlingsluft einzuathmen. 

Tagtäglich kam ſie nun wieder in das Gärtchen 
herunter, das ſie dem Mitleid Wehlen's verdankte. In 
einer kleinen, eigens für fie hergerichteten Laube ſaß fie 


dann und überließ ſich ihren Gedanken. Dicht nebenan 
befand ſich eine durch die Gartenmauer abgeſchloſſene 
Terraſſe, auf welcher die bewachenden Soldaten und die 
Offiziere der kleinen Garniſon ſich ergingen. Anfangs 
hatten die Blicke dieſer Leute die hochmüthige Dame ſehr 
beläſtigt, da ſie ſich nicht gerne als gefallene Größe be⸗ 
gaffen laſſen wollte; zuletzt hatte ſie ſich aber daran ge⸗ 
wöhnt, auch andere Geſichter als die ihrer Dienerinnen 
zu ſehen. Uebrigens ſchienen ja die Gefühle, welche 
dieſe ſtummen Zeugen ihres Unglücks bei ihrem Anblick 
bewegten, mehr dem Mitleid als der Neugier zu ent⸗ 
ſpringen. 

Am häufigſten und längſten ging auf dieſer Terraſſe 
der junge Wehlen auf und ab, ein Neffe des Komman⸗ 
danten von Stolpen, welcher ihn theils aus dem Grunde 
bei ſich behielt, um einen Partner zu ſeinem täglichen 
Spielchen zu haben, theils aber auch, um einen tüchtigen 
Soldaten aus ihm zu machen. Der junge Mann ſuchte 
bald den, bald jenen Vorwand, um ſich dem Gärtchen 
zu nähern und die Züge der ſchönen Diana, als welche 
Gräfin Coſel einſt bei den mythologiſchen Feſten am 
Hofe Auguſt's gar häufig figurirte, in der Nähe be⸗ 
trachten zu können. 

Heinrich v. Wehlen hatte nicht beſonders große 
Neigung zum militäriſchen Beruf, allein ſeine Mutter, 
eine Wittwe, hatte ihn beſtimmt, ſich den Wünſchen des 
Oheims zu fügen, welcher die Sorge für ſeine Zukunft 
übernehmen wollte und überdies keinen anderen Erben 
hatte, als dieſen Neffen. 

Der Jüngling, welcher eben im zwanzigſten Lebens⸗ 
jahre ſtand, hatte ſich früher in dem alten Schloſſe zum 
Sterben gelangweilt. Man kann danach leicht ermeſſen, 
wie groß ſeine Freude war, als er zum erſtenmale die 
ſchöne Gefangene erblickte. Er war nicht im Stande, 


zu begreifen, wie man ſo grauſam ſein konnte, eine Frau 
von ſo idealer Schönheit hinter dieſe ſchrecklichen Mauern 
zu ſtecken, wo ſie in dem elenden Kerker ſich langſam 
verzehren mußte. Mit dem ganzen Feuer und der Ueber⸗ 
ſchwänglichkeit der Jugend verliebte er ſich in die ſchöne 
Gräfin; auf jede mögliche Art ſuchte er ſich ihr ange⸗ 
genehm und nützlich zu machen und etwas dazu beizu⸗ 
tragen, ihr trauriges Loos zu erleichtern. Trotz ſeines 
ſonſtigen Scharfblickes merkte der alte Kommandant nichts 
von dieſer erwachenden Leidenſchaft. Bei ſeiner proſai⸗ 
ſchen Natur dachte er nicht an derlei Dinge. Ihm waren 
alle Frauen gleichgültig; es ging ihm wie ſo manchem 
Anderen, der in der Jugend viel geliebt hat und im 
Alter dafür Buße thut. 

Der junge Offizier war ſicher nicht ganz unſchuldig 
an den vielen Rückſichten, welche der Kommandant der 
Gräfin angedeihen ließ; er wußte ihm in geſchickter Weiſe 
die eine oder die andere zarte Aufmerkſamkeit einzureden, 
die dem Alten ſonſt nicht in den Sinn gekommen wäre. 
Die Gräfin ihrerſeits bemerkte gar bald den Zuſtand 
des jungen Wehlen und wußte, daß ſie im Nothfalle un⸗ 
bedingt auf ihn rechnen könnte; ſie hielt jedoch für das 
Gerathenſte, die Rückkehr Zaklika's abzuwarten, was ſie 
indeſſen nicht hinderte, ihrem ſtillen Anbeter dann und 
wann einen freundlichen Blick zu ſchenken. 

Wie überraſcht war aber die Gräfin, als ſie eines 
Tages, da ſie eben herabgekommen war, um in ihrem 
Gärtchen friſche Luft zu ſchöpfen, auf der Teraſſe den 
jungen Wehlen in Geſellſchaft Raimund Zaklika's er⸗ 
blickte! Dieſer ſah in ſeiner neuen Uniform ſo verändert 
aus, daß ſie ihn erſt nach längerer Betrachtung ſicher 
erkannte. 

Da die Beiden ziemlich laut mit einander ſprachen 
verſtand fie jedes Wort. Zaklika erzählte ſeinem Kame, 


* 


Es war 
ein neuer Altar aus italieniſchem Marmor aufgeſtellt, die 
Kanzel war architektoniſch verziert, die ganze Kirche neu be⸗ 
malt worden. Außerdem war dieſelbe mit vielen exotiſchen 


Feſtes von Grund aus reſtaurirt worden war. 


Pflanzen geſchmückt. In der erſten Bank der rechten 
Seite hatte die Geiſtlichkeit Platz genommen, links ſaßen 
einige Repräſentanten der Stadt und Mitglieder des 
Kirchenkollegiums. Die Kirche war in allen ihren Theilen 
gedrängt voll. Zuerſt ergriff der Superintendent der 
Warſchauer Diöceſe Paſtor Manitius in deutſcher Sprache 
das Wort; ſodann hielt der Superintendent, Paſtor Leo⸗ 
pold Otto, eine Predigt in polniſcher Sprache. Darin 
betonte er, daß die Gemeinde anfänglich kein Gotteshaus 
hatte und bis nach Wegrow in die Kirche fahren mußte. 
Später richteten einige Geſandte auswärtiger Mächte in 
ihren Palais Kapellen ein und erſt im Jahre 1711 
wurde ein allgemeines Gotteshaus erbaut. 


Aus lun d. 


Es macht ganz den Eindruck, als gehe man in 
Berlin darauf aus, die öffentliche Meinung Europa's 
durch die widerſprechendſten Mittheilungen über die Ver⸗ 
handlung mit dem Vatikan irre zu führen. Die 
„Kreuzzeitung“ beſtreitet, daß in Rom Verhandlungen 
über die kirchenpolitiſche Geſetzgebung ſtattfinden; die 
„Poſt“ weiß indeß wieder beſtimmte Punkte zu nennen, 
die den Gegenſtand definitiver Verſtändigung bildeten. 
Die „Germania“ aber verſichert, daß es ſich nur um 
die definitive Wiederbeſetzung der Biſchofsſitze- in Pader⸗ 
born und Osnabrück handle. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
ſchließlich begrüßt den Durchſtich des St. Gotthard“) 
als eine günſtige Gelegenheit, die Bande zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Italien feſter zu knüpfen. Doch leuchtet aus 
dem Artikel das Beſtreben hervor, die Beſorgniſſe der 
Italiener über die Verhandlungen zwiſchen Berlin und 
dem Vatikan zu beſchwichtigen. Im Quirinal allerdings 
iſt man dem „Diritto“ zufolge nicht im Mindeſten ge⸗ 
neigt, in der Papſtfrage auf Koſten des nationalen Prin⸗ 
zipes Zugeſtändniſſe zu machen. 


) Siehe die heutige Driginalcorreſpondenz. Anm. d. Red. 


* * 
* 
* 


In dem Verleumdungs-Prozeſſe Challemel⸗ 
Lacour's gegen Rochefort wurde Erſterer in die 
Prozeßkoſten verurtheilt. Ein ſchwerer Schlag für 
Gambetta! Denn der Richter Verdikt gilt als eine 
Rechtfertigung des Auftretens Rochefort's, der nur 
danach trachtet, mit der perſönlichen Autorität Gam⸗ 
betta's auch die Staats⸗Autorität ſelbſt zu untergraben. 
Die ganze Pariſer Preſſe fällt, mit Ausnahme der Gam⸗ 
betta unmittelbar ergebenen Blätter, wegen der Ernen⸗ 
nung des ehemaligen Staatsrathes Weiß zum Direktor 
der politiſchen Angelegenheiten im auswärtigen Amte, 
über den Conſeilspräſidenten her. Man wirft Gambetta vor, 
daß er von den Menſchen nur das Eine verlange: Unter⸗ 
würfigkeit gegen ſeine Perſon. Nur ſo erkläre man ſich 
die Ernennung des Herrn Weiß, ehemaligen Orleaniſten 
und jetzigen Redakteurs des „Figaro.“ 


* 


Der Chef des Generalſtabes, Feldmarſchall Graf 
Moltke, hat bei ſeiner letzten Audienz den Kaiſer ge⸗ 
beten, ihm einen Adlatus, und zwar in der Perſon des 
Generalſtabschefs des 10. Armeecorps, General à la suite 
des Kaiſers, Generalmajor Graf Walderſee zu geben. 
Bis jetzt hat der Monarch aber, trotz der Meldungen 
verſchiedener Blätter, noch keine beſtimmte Entſcheidung 
darüber getroffen, der Marſchall jedoch hofft, daß dieſer 
ſeinem Geſuche willfahren und ihm von Neujahr ab ge⸗ 
nannten Offizier zutheilen dürfte. Graf Moltke ſah ſich 
lediglich in Folge von Arbeitsüberbürdung dazu veran⸗ 
laßt, dem Kaiſer jene Bitte vorzutragen; dieſelbe häufte 
ſich in den letzten Jahren derart, daß täglich durch⸗ 
ſchnittlich allein etwa hundert Schriftſtücke einlaufen, 
welche der greiſe Feldmarſchall mit der ihm eigenen pein⸗ 
lichen Gewiſſenhaftigkeit ſtets ſelbſt zu öffnen, zu leſen 
und zu ſortiren pflegt. Außerdem gehört der Marſchall 
zu denjenigen Reichstagsmitgliedern, die faſt jeder Sitzung 
beiwohnen, was gleichfalls bedeutende Zeit in Anſpruch 
nimmt. 


0 * 
“ 


Ueber die Maßregeln in Süddalmatien meldet 
die „Boh.“: „Vorläufig will man zuwarten und die 
Wirkung des feſtgeſchloſſenen Kordonringes erproben. 
Sollte ſich eine erhebliche Wirkung nicht ergeben, jo 
würden weitere Truppen in zwei Staffeln nach Süd⸗ 
dalmatien abgehen. Die bezüglichen Truppenkörper ſind 
bereits deſignirt und kennen ihren eventuellen Beſtim⸗ 
mungsort. 


in Süddalmatien konzentrirten Truppen bezeichnet. Es 
handelt ſich nur um den Modus, wie eine ſolche Ver⸗ 
ſtärkung des Mannſchaftsſtandes ohne Anſpruchnahme 
außerordentlicher Mittel zu ermöglichen wäre. Ebenſo 
wäre die Eventualität erwogen, nach der Herzegowina 
aus reichende Verſtärkungen zu ſenden, falls es der gegen⸗ 
wärtigen Garniſon nicht gelänge, die Bergſtämme un⸗ 
ſchädlich zu machen. Jedenfalls wird diesmal mit allem 


Ernſt die Autorität des Staates den ſüddalmatiniſchen 
Stämmen zu Gemüthe geführt werden.“ 


Eine neue Alpenbahn, 


(Driginal⸗Korreſpondenz des „Lodzer Tageblatt.“ 


Wien, den 28. Dezember. 

Zu Beginn des neuen Jahres wird das neunzehnte 
Jahrhundert in ſeinen Annalen einen neuen, glorreichen 
Triumph des menſchlichen Geiſtes, der menſchlichen Arbeit 
und Ausdauer zu verzeichnen haben. Wieder wird eine 
Scheidewand gefallen ſein, welche die bequeme Verbindung 
zwiſchen den Völkern hemmte. Am 29. Februar 1880 
war es, daß der Durchbruch des St. Gotthard⸗Tunnels 
ſtattſand und ſchon ift am 26. Dezember d. J. der erſte 
Eiſenbahnzug durch das Innere jenes mächtigen Gebirgs⸗ 
knotens dahingebrauſt. Seit 1870 hatten die Einleitungen 
zum Bau der ſeit längerer Zeit angeſtrebten Gotthard⸗ 
bahn mittelſt eines Durchſtiches von Göſchenen nach 
Airolo begonnen. Staaten und Korporationen ließen 
ſich in Würdigung der volkswirthſchaftlichen Bedeutung 
dieſer Schienenſtraße zur Gewährung von Subventionen 
gewinnen. Im Oktober 1871 trat das deutſche Reich 


Militäriſcherſeits wird übrigens als drin⸗ 
gendes Bedürfniß die Erhöhung des Friedensſtandes der 


dem zwiſchen Italien und der Schweiz abgeſchloſſenem 
Vertrage bei und dieſe drei Länder theilten ſich in 
die finanzielle Unterſtützung des Baues. Finanzielle 
Schwierigkeiten aller Art, ein Aufſtand der italieniſchen 
Arbeiter im Jahre 1875, der furchtbare Brand in 
Airolo im Jahre 1877, Waſſernoth, Hitze im Innern 
der Felſen und mehrfache Exploſionen verurſachten wieder⸗ 
holte Störungen. In der Stunde der Entſcheidung 
aber vergißt man leicht die überwundenen Mühen und 
Gefahren. Voll und ganz giebt man ſich der Freude 
hin, welche durch die Erwägung hervorgerufen wird, 
wie große Vortheile dem Weltverkehr erwachſen müſſen. 
Die Linie über den Gotthard nach Brindiſi bildet die 
geradeſte und ſchnellſte Verbindung zwiſchen Nordweſt⸗ 
Europa einerſeits, der Levante, Oſtindien, Japan, China 
und Auſtraljen andererſeits. Die europäiſche Hauptaxe 
des Welthandels wird, da die Entfernung zwiſchen Eng⸗ 
land und Bologna, dem Knotenpunkte der Alpenüber⸗ 
gänge nach Brindiſi, um faſt 200 Kilometer verkürzt 
wird, verlegt. Für Oeſterreich und Rußland hat dieſe 
neue Linie wohl wenig Vortheil, ſie iſt danach an⸗ 
gethan, die Sonderintereſſen dieſer Staaten auf kom⸗ 
merziellem Gebiete zu ſchädigen. Der wichtigſte Hafen 
an der Adria, Trieſt, durch welchen Oeſterreich ſeinen 
Handel gegen den Orient hin auszudehnen im Stande 
iſt, wird durch die Gotthardbahn geſchädigt und dieſe 
Schädigung wird ſich auch in Rußland fühlbar machen. 
Trieſt iſt in der letzten Zeit arg vernachläſſigt worden. 
Schon durch die Eröffnung der Pontebbaroute wurde 
es benachtheiligt ; durch die Arlbergbahn wird es mit 
neuer Konkurrenz bedroht und es wird einen ſchweren 
Stand haben gegenüber dem neueſten Alpenübergange. 
Aber wenn auch nicht direkt, ſo gewinnt doch indirekt 
die ganze Menſchheit durch die Vermehrung der Verkehrs⸗ 
ſtraßen und zwar im Sinne der politiſchen und moraliſchen 
Intereſſen. Je näher die Völker einander rücken, 
deſto mehr müſſen die nationalen Vorurtheile], 
die eine Haupturſache der menſchenmordenden 
Kriege geweſen und noch ſind, ſchwinden. Und 
gerade deshalb freuen wir uns auch auf die Vollendung 
der Gotthardbahn. Der Dichterfürſt hieß ſeine Glocke 
„Concordia“; ebenſo wird die Lokomotive genannt, welche 
den erſten Zug von Menſchen und Gütern durch den 
St. Gotthard führte. 

— Ich füge hier noch ein merkwürdiges Zu⸗ 
ſammentreffen an, das von der „Linzer Tagespoſt“ 
veröffentlicht wurde. In Gmunden am Traunſee be: 
ſteht ein ſogenanntes Uſfergäßchen. Gleich das erſte 
Haus birgt drei Inſaſſen im Alter von 74, 76 und 
92 Jahren, das nächſte drei Bewohner mit 71, 73 und 
79 Jahren, das dritte Haus drei Bewohner mit 78, 82 
und 84 Jahren; das vierte Haus einen Mann mit 78 
Jahren; das fünfte wird nur von jungem Volke unter 60 
Jahren bewohnt; dagegen findet man im ſechſten Hauſe 
zwei Frauen mit 74 und 88 Jahren und im letzten Hauſe 
des Gäßchens wohnt ein Ehepaar im Alter von 68 
und 70 Jahren. So wohnen in dieſen 6 Häuſern 14 
Perſonen im Alter von 68 bis 92 Jahren, welche zu: 
ſammen 1086 Jahre zählen. 

Lucifer. 
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raden, daß er den Kapitän Zittauer in Stolpen abzu⸗ 
löſen habe, welcher ihm ſeine Charge abgetreten hätte, 
um den väterlichen Grundbeſitz zu übernehmen. 

„Mir ſcheint, Kapitän Wehlen“, fügte Raimund 
hinzu, „daß das Leben in dieſen, nur von den Geiſtern 
der alten Mönche bevölkerten Ruinen nicht beſonders 
luſtig werden wird! Wenn ich gewußt hätte, daß dies 
ein ‚jo gottverlaſſenes, ödes Felſenneſt iſt .. ..“ 

Wehlen, dem es hier durchaus nicht langweilig 
vorzukommen ſchien, unterbrach den Polen: „Ja freilich, 
wee Vergnügungen liebt, der muß fie wo anders ſuchen 
als in Stolpen, wer aber die Einſamkeit und ein be⸗ 
ſchauliches, ruhiges Leben vorzieht, der kann ſich auch 
hier recht glücklich fühlen“. 

Die Gräfin verlor keine Silbe von dieſer Unter⸗ 
redung, gab ſich aber den Anſchein, als achte ſie nicht 
darauf, und ſah nach der anderen Seite, während die 
Aufregung ihr alles Blut zum Herzen trieb. 

„Capitän Wehlen“, ſagte Zaklika plötzlich, „glaubt 
Ihr nicht, daß es ſchicklich wäre, mich als neuen An⸗ 
kömmling der Gräfin vorzuſtellen?“ 

„O recht gerne!“ rief Wehlen, welchem jeder 
Vorwand, ſich der angebeteten Frau zu nähern, er⸗ 
wünſcht kam. 

Die Beiden traten nun an die Gartenmauer heran, 
welche ſich ein wenig über den Hof erhob, in dem ſie 
eben promenirten. Der junge Offizier begrüßte die 
Gräfin reſpectvoll und ſagte dann: „Geſtattet mir, Ma⸗ 
dame, Euch einen Kameraden, der ſoeben hier eingetroffen 
iſt, vorzuſtellen: Capitän v. Zaklika.“ 

Mit einem leichten Neigen des Kopfes und der 
gleichgiltigſten Miene wendete die Coſel ſich gegen den 
ſich verbeugenden Raimund, der blaß vor innerer Er⸗ 
regung die Frau betrachtete, welche er einſt in allem 


Glanze ihrer Macht ſo oft geſehen und deren Züge 
noch immer jene unverwüſtliche Schönheit zeigten, die 
ihn ſofort auf ewig an ſie gefeſſelt hatte, als er ſie das 
erſte Mal unter den Linden des Parkes in Laubegaſt 
erblickte. 

Die Gräfin wendete ſich nun ruhig wieder ihren 
Blumen zu, da ſie eben damit beſchäftigt war, das 
Unkraut auszujäten, welches das Wachsthum ihrer Lieb⸗ 
linge behinderte. Nach einer Weile fragte ſie den ihr 
Vorgeſtellten unbefangen: „Ihr habt wohl nur auf der 
Durchreiſe in dieſem Schloſſe Halt gemacht, Herr von 
Zaklika?“ 

„Ich glaube, Frau Gräfin“, antwortete der Be 
fragte, „daß ich wohl eine geraume Zeit hier zubringen 
werde, denn ich zweifle ſehr daran, daß ich ſo bald 
Einen finden werde, welcher bereit wäre, mich hier ab⸗ 
zulöſen; der Ort iſt nicht ſehr einladend.. ..“ 

„Ja, ja, das iſt richtig“, meinte die Gräfin, „man 
kann ſich kaum ein ſchrecklicheres Gefängniß denken als 
dieſes Schloß. In ſeinen kalten, düſtern Mauern ver⸗ 
gißt man ganz, daß es eine herrliche Natur, daß es 
Sonnenlicht, Freiheit giebt. Nur auf dieſem engen 
Raume hat man einen etwas weitern Horizont vor ſich; 
hier ſieht man noch Berge, Felder und Wälder — mit 
einem Worte: ein Stückchen der lebendigen Welt, allein 
zwiſchen all' dieſen Dingen und mir armen Gefangenen 
erhebt ſich eine undurchdringliche Kerkermauer. ... 

Tief bewegt hörten die beiden Offiziere dieſe weh⸗ 
müthige Klage. 

„Was habt Ihr denn gar ſo Schreckliches ver⸗ 
brochen“, fragte Zaklika, „daß man Euch hierher ſchickte?“ 

„Das unerbittliche Schickſal hat es ſo gewollt“, 
antwortete die Gräfin traurig. „Sei dem, wie ihm 


wolle, ſo viel iſt ſicher, daß das Leben mir keine Freude 
mehr bieten kann....“ 

Nach dieſem kurzen Geſpräch grüßten Zaklika und 
Wehlen die Gefangene ehrerbietig und entfernten ſich. 

Der junge Wehlen legte ſeinen Arm in den des 

dolen und führte ihn in den dritten Hof, wo er zwei 
kleine Zimmer bewohnte. 
„Nun, Capitän Zaklika“, fragte er ihn, nachdem 
ſie Platz genommen hatten, „was ſagt Ihr zu dieſer 
königlichen Schönheit? Ihr ſeht fie ohne Zweifel zum 
erſten Male in Eurem Leben. ... Iſt dieſe Frau nicht 
eines Thrones würdig? Obgleich ſie von ihrer Höhe 
heruntergeſtiegen ift, hat fie fi) doch die ganze Majeftät 
einer Herrſcherin bewahrt. Welch' ſtrahlende Schönheit! 
Welch' ein herrliches Antlitz! ...“ 

Das jugendliche Feuer, die überſchwänglichen Aus: 
drücke, in denen Wehlen von der Gräfin ſprach, ſowie 
ſein verlegenes Erröthen, als Zaklika ihn verwundert 
anblickte, ließen nur zu leicht ſein Geheimniß errathen, 
1 er übrigens auch gar nicht einmal zu verbergen 
ſuchte. 

Raimund hatte ihn, den Kopf auf den Ellbogen 
geſtützt, träumeriſch angehört. „Mein lieber Wehlen“, 
antwortete er nun, „Euere Begeiſterung für die Gräfin 
überraſcht mich durchaus nicht, denn ſie iſt in der That 
eine blendende Schönheit. Wenn man Euch aber jo 
reden hört, könnte ein anderer als ich leicht auf den. 
1. kommen, daß Ihr in dieſe Frau verliebt 
id. 


Fortſetzung folgt.) 


1 


Auf Reifen. 


„Wenn Jemand eine Reiſe thut, jo kann er was 
erzählen“, meinten meine Freunde, als ich am Chriſt⸗ 
abend in Trieſt das puſtende Dampfroß beſtieg, um die 
große Reiſe nach Lodz anzutreten. Nun alſo ich will 
Euch etwas erzählen. Leſt Ihr dort unten, am Geſtade 
der blauen Adria dieſe Worte, ſo denkt, ich ſäße mitten 
unter Euch und plaudre mit Euch ganz ohne Zwang 
über dies und jenes. Ich will mit der Reiſebeſchreibung 
etwa nicht den Korphäen auf dem Gebiete der Reife: 
ſchriſtſtellerei wie Dr. Heinrich Nos oder Ludwig Steub 
nahe treten, — aber ſo etwas läßt ſich gedruckt beſſer 
leſen als geſchrieben. Höret denn: Mittelalterliche 
Dunkelheit deckte die Erde, als mich die Lokomotive der 
Stadt entführte. Die Bora wüthete mit furchtbarer 
Heftigkeit, die Fenſterſcheiben klirrten und die Thüren 
klapperten, tauſendfältige Stimmen ſchienen mich zurück⸗ 
zurufen. Da verſank ich in angenehmes Träumen — 
ich ſah mich in der traulichen Stube, die Ihr alle gut 
kennt, wo Hausmütterchen Francesca allabendlich beim 
Lampenſcheine mit der Brille auf der Naſe ſtrickte und 
das liebliche Enkelkind, die gluthäugige Angela (wenn 
Ihr ſie ſieht, ſo ſagt, ich laß' ſie grüßen) aus 
Manzoni's „I promessi sposi“ (die Verlobten) vorlas. 
Stets war ich auſmertſamer Zuhörer geweſen und konnte 
den Blick vom reizenden Antlitze — darin die Augen 
glühend wie feurige Kohlen und die Purpurlippen — nicht 
abwenden. Da ein Stoß und zerſtört waren die Phantaſie⸗ 
bilder. Ich befand mich ja doch im Coupé; zur Rechten 
ſaß ein junger Menſch, anſcheinend Commis voyageur, 
was ſich auch ſpäter als zutreffend erwies; zur Linken 
ein dicker Viehhändler, der ſich's gleich bequem machte 
und wie ein Alp ſich auf mich legte. Das vis à vis des 
Commis war eine Gouvernante. Er hatte natürlich mit 
ihr ſofort ein Geſpräch angeknüpft und ſie machten meine 
beiden, ſo ganz nebenbei geſagt ziemlich langen Beine zu 
ſtummen Zeugen ihres Meinungsaustauſches, da die 
jungen Leute mittels der Fuße korreſpondirten. Der 
Viehhändler, deſſen Haar in Folge fürchterlicher Pomadi⸗ 
ſirung entſetzlich duftete, war bald eingeſchlafen; man 
konnte ihn in der ganzen Umgegend jchlafen hören. 
Wahrlich, ſo tief kann nur die ewige Unſchuld ſchnarchen! 
Alſo, liebe Freunde, während Ihr in fröhlichem Zu⸗ 
ſammenſein den Chriſtabend ſeiertet, verbrachte ich ihn 
in ſo unglückſeliger Umgebung in einem Waggon der 
. öſterreichiſchen Südbahn. Mir ſcheint, die Strafen, 
welche Tantalus, Siſyphus und des Danaus Töchter in 
der Unterwelt zu erleiden hatten, konnten nicht ärger 
ſein, als die Qualen, welche mir das unerforſchliche 
Geſchick durch einen dicken Viehhändler und einen mageren 
Muſterreiſenden bereiten ließ. 

Als wir mit Morgengrauen in Graz 
ſuchte ich meine Gebeine zuſammen, weckte 
Fuß, welcher feſt eingeſchlafen war, aus 
hafteſten Träumen, ſah mich um, ob ich nicht eine meiner 
Rippen im Wagen vergeſſen hätte und ſchlürfte in der 
Neſtauration eine Taſſe dünnen Kaffee, um die müden 
Lebensgeiſter wieder in Thätigkeit zu ſetzen. Nolens 
volens mußte ich doch wieder in die Folterkammer 
ſteigen; o wie beneidete ich meinen Koffer, der im Ge⸗ 
päckwagen zwiſchen harmloſen Hutſchachteln und weich⸗ 
minhigen Nachtſäcken ungeſtört der Ruhe pflegen und von 
den Motten in Trieſt träumen konnte, während ſein Herr 
ſchonungslos gepeinigt wurde. Unter ſolchen 
trachtungen hatte die Tageshelle (0 wieder abgenommen. 

er Viehhändler hatte nämlich eine kurze Pfeife und der 
Commis eine miſerable Cigarre angezündet, ſo daß ich 
hald zwiſchen zwei Schloten ſaß. 

Alexander's des Großen Vater, Philipp von Mace⸗ 
donien hat geſagt, keine Feſtung jei jo hoch, daß fie nicht 
ein mit Gold beladener Eſel überfteigen könnte; meiner 
Meinung nach aber braucht man nicht immer Gold, es 
genügt zuweilen, ein bloßer Eſel zu ſein. Dem Geiſte 
wird der Sieg ſtets erſchwert, während man ſich der 
Dumueit ſofort auf Gnade und Ungnade ergiebt. 

Des Geiſtes ſchlanke Lanzen zerſplittern an der 
groben Haut der Wirklichkeit. Der Commis hatte ge⸗ 
ſiegt. Scheu blickte die Gouvernante durch das dunkle 
Gewölke auf den Sieger mit einem Ausdrucke, der 
deutlich ſagte: „Ich habe Dich verſtanden!“ Die Fuß⸗ 
korreſpondenz hatte noch nicht aufgehört und es wurden 
aus Verſehen von Beiden ſehr haufig meine neutralge⸗ 
finnten Füße mit den ihrigen verwechſelt. So vertraute 
ſie meinem linken Fuße einige zarte Herzensgeheimniſſe 
und der Commis ſtellte an meinen rechten ſolche Fragen, 
daß er recht ſchmerzlich berührt wurde. 

So ſaß ich denn, theils in Wolken gehüllt, 
in einen Roman verwickelt; und was 
meinem vergänglichen Leib übrig blieb, wurde gedrückt, 
gequetſcht, geſtoßen und gerüttelt. Ich bekam Mitleid 
mir mir ſelbſt und zollte meinem ſtummen Leiden das 
aufrichtigſte Mitgefühl. Der Viehhändler warf durch 
das finſtere Gewölk einen tiefen Blick in die Falten 
meines Herzens und knüpfte aus Mitleid mit meinen 
gedrückten Verhältniſſen ein Geſpräch mit mir an. Der 
ſtete Umgang mit jenen unſchuldigen Kindern der Natur, 
die für das Wohl der Menſchheit zur Schlachtbank ge: 
führt werden, hatte ſeinem Herzen eine gewiſſe Naivetät 
gelaſſen. Er fragte mich mit vieler Aengſtlichkeit nach 


einlangten, 
meinen linken 
den ſchmerz⸗ 


Be⸗ 


j theils 
ſonſt noch von 


dem Befinden der Kartoffeln in der Trieſter Gegend. Ich 
beruhigte ihn über den Zuſtand derſelben. „Und das 
dortige Vieh?“ fragte mein Nachbar weiter. „Ich danke“, 
erwiderte ich, „das Vieh befindet ſich ſehr wohl; das hat 
eine ſtarke Natur und kann überall ſehr viel vertragen.“ 
Als mich mein Nachbar fragte, ob ich mich auf das 
Vieh verſtünde, zählte ich ihm die berühmteſten mytho⸗ 
logiſchen und hiſtoriſchen Quadrupeden auf. Ich fing 
mit Nebukadnezar an, der nicht früher die Größe Gottes 
erkennen wollte, als bis ihn dieſer wie einen Ochſen in's 
Gras beißen ließ. Ich ſprach vom Stier Apis der 
Aegyptier, von der ſchönen Jo, welche zum Lohne für 
ihre zarte Liebe zu Zeus in eine weiße Kuh verwandelt 
worden war, von dieſer kam ich auf die ſieben magern 
und ſieben fetten Kühe Pharao's zu ſprechen, erzählte 
ihm von Waſiſchtha's Kuh, die dem Wiswamitra ſoviel 
Kummer und Noth verurſachte, bis er endlich Brahmane 
wurde; kurz ich entfaltete eine ſolche äſthetiſch⸗beſtialiſche 
Gelehrſamkeit, daß mein Nachbar, je weniger er mich 
verſtand, deſto mehr Hochachtung vor mir bekam. Unter⸗ 
deſſen waren wir aber ſchon in die Halle des Südbahn⸗ 
hofes in Wien eingefahren. 


(Schluß folgt.) 


Lotallerichte. 


— Das für Donnerſtag, den 5. Jannar anbe⸗ 
raumte Konzert des Profeſſor Joſef Joachim, muß, 
wie wir aus einem an Herrn Heyer eingelangten 
Telegramme erſehen, in Folge plötzlich eingetretener 
Hinderniſſe, auf einige Tage verſchoben werden. 

— Der vierte jener Banditen, welche in der Nacht 
vom 21. auf den 22. November v. J. in ein unweit 
des Waldſchlößchens gelegenes Haus gedrungen waren, 
zwei dort anweſende Frauen derart mißhandelten, daß 
die eine noch in der Nacht den Geiſt aufgab, und ſich 
mit einer Summe Geldes davongemacht hatten, iſt jetzt, 
Dank den Bemühungen unſerer Polizei, auch arretirt. 
Es iſt ein gewiſſer Alexander Wojcidi, ein kräftiger Mann 
von trotzigem Ausſehen. Derſelbe hatte von Ruda Gu⸗ 
zowska aus, wo er ſich verborgen hielt, an feine hier 
lebende Frau ein Schreiben gerichtet, von dem die Po⸗ 
lizei Kenntniß erhielt. Sofort fahndete man in Ruda 
nach dem gefährlichen Verbrecher und es gelang glücklicher⸗ 
weiſe ihn dingfeſt zu machen. 

— Auf der Eiſenbahnſtation Koluszki wurde dem 
Vernehmen nach ein ſeltener Fund gemacht. Als man 
nämlich einen Wachholderſtrauch umhieb, um den Boden 
umzugraben, entdeckte man im Gebüſche eine lederne 
Taſche, welche Pfandbriefe, Banknoten und andere Werth⸗ 
papiere im beiläufigen Werthe von 60,000 Rubel ent: 
hielt. Die eingeleitete Unterſuchung wird wohl die 
näheren Details ergeben. 

— Zu noch größerer Beruhigung des Publikums, 
welches durch die jüngſten Ereigniſſe in eine ängſtliche 
Aufregung verſetzt wurde, hat ſich eine Kommiſſion ge⸗ 
bildet, beſtehend aus dem Polizeimeiſter, Bauinſpektor, und 
dem Kommandanten und erſten Zugführer der freiwilligen 
Feuerwehr, welche die hieſigen Theater genau unterſuchen 
und Verbeſſerungen anbringen laſſen wird. 


—— 


Uerſchiedenes, 


— Wie aus Agram berichtet wird, wurde die von 
Neuſalz nach Vukovar verkehrende Botenpoſt am 26. De⸗ 
zember vollſtändig ausgeraubt. Die Poſt führte über 
23,000 Gulden. 

— Die Exkaiſerin Eugenie ſcheint ſich von dem 
ſch weren Schlage, welchen ihrem Mutterherzen das grau⸗ 
ſame Schickſal durch den vorzeitigen, gewaltſamen Tod 
ihres Sohnes zugefügt, einigermaßen zu erholen, nach⸗ 
dem ſie ſich längere Zeit der Trauer und dem Schmerze 
völlig hingegeben hatte. Die Exkaiſerin hat ſich das 
prachtvollſte Manſion, das in der Nähe Londons exiſtirte, 
gekauft und ſcheint, nach den impoſanten Vorbereitungen 
zu urtheilen, ihr vielbeneidetes und bewundertes Leben 
in dem perfiden Albion beſchließen zu wollen, obgleich 
dieſes für eine ſolche Art der Bewunderung nicht ſehr 
empfänglich iſt. Wie hoch ſich der Kaufpreis für 
„Farnborough Houſe“ beläuft, wiſſen wir nicht. Man 
kann ſich jedoch einen annähernden Begriff davon machen, 
wenn man bedenkt, daß die Summe, welche kontraktlich 
ausgeſetzt iſt, um den Palaſt in eine kaiſerliche Verfaſſung 
zu ſetzen, 120,000 Lſtrl. beträgt, was, in beſcheidene 
Mark überſetzt, in die Millionen reicht. Außerdem hat 
die hohe Dame bereits beſchloſſen, ein glänzendes Mau⸗ 
ſoleum für Gatten und Sohn errichten zu laſſen, den 
Park von Farnborough durch den Ausſchluß eines 
öffentlichen Weges diſtinguirter zu machen und die Kühe 
auf das relegiren. Auch beſitzt und bewohnt die kaiſer⸗ 
liche Wittwe ein beträchtliches Stadthaus am Hydepark, 
in welchem ſie allerdings neulich die Treppe herunterge⸗ 
fallen iſt, ſich aber bereits von dem Accident wieder er⸗ 
holt hat. Sie nennt ſich gegenwärtig „Gräfin Pierre⸗ 
fonds“ und ſoll feſt entſchloſſen ſein, dieſen beſcheidenen 
Namen bis zum Ende ihres Lebens beizubehalten. 


— Im Gracian⸗Theater in London entſtand am 
28. v. M. Abends während der Vorſtellung ein falſcher 
Feuerlärm. Nur durch die Geiſtesgegenwart des Di⸗ 
rektors, welcher auf die Bühne eilte und die Zuhörer⸗ 
ſchaft beſchwor, auf ihren Plätzen zu bleiben, wurde eine 
Panik abgewendet, die von furchtbaren Folgen begleitet 
geweſen wäre. Das Theater, welches Raum für 5000 
Perſonen hat, war bis auf den letzten Platz gefüllt. 
Das Gedränge nach dem Ausgange war fürchterlich, 
aber glücklicherweiſe ſcheint Niemand verletzt worden zu 
ſein. Nachdem ſich die Angſt der Zuſchauer gelegt, 
nahm die Vorſtelluug wieder ihren Verlauf. Weniger 
harmlos lief eine an demſelben Abende in einer Muſik⸗ 
Halle zu Leeds ſtattgefundene Panik ab. Die papierenen 
Verzierungen des Gaskronleuchters fingen Feuer, worauf 
das Publikum ſich nach dem einzigen offenen Ausgange zu⸗ 
wälzte, vor welchem, da die Thüre ſich nach innen 
öffnete, ein furchtbares Gedränge entſtand. Viele Frauen 
fielen in Ohnmacht und wurden mit Füßen getreten. Die 
Polizei ſchlug die anderen Thüren ein und ſchaffte die Ver⸗ 
letzten bei Seite. Das Feuer wurde bald gelöſcht und die 
Vorſtellung dann fortgeſetzt. 


Telegramme. 


St. Petersburg, 3. Januar. Mit dem Beginn 
unſeres neuen Jahres ſcheint nunmehr die Wiederab⸗ 
zweigung der Staatspolizei vom Miniſterium des Innern 
in beſtimmte Ausſicht genommen zu ſein; dieſelbe ſoll 
unter die Leitung des Generals Tſcherewin treten. 

Petersburg, 3. Januar. Baron Ginsburg über⸗ 
nimmt, unterſtützt von der ruſſiſchen Regierung, den 
Eiſenbahnbau in Bulgarien. 

Um Sarah Bernhardt ein großartiges Geſchenk zu 
überreichen, wurde hier eine Sammlung eingeleitet, wobei 
Baron Stieglitz die Summe von 40,000 Rubel zeichnete. 

Petersburg, 3. Januar. Dem „Porjadok“ zu⸗ 
folge ſoll das Odeſſaer General⸗Gouvernement aufgehoben 
werden. General Drenteln ſoll das Oberkommando 
übernehmen. 

Wien, 2. Januar. Wie der „Polit. Korreſp.“ 
aus Cettinje gemeldet wird, iſt eine 12 Mann ſtarke 
Räuberbande an der Grenze in der Nähe von Parez 
von montenegriniſchen Truppen angegriffen worden. 
Dieſelbe ließ zwei Schwerverwundete in den Händen der 
Montenegriner, darunter den Brigantenchef Sjenic. Die 
Bande iſt dieſelbe, welche in der letzten Woche die Um⸗ 
gebung von Grancarevo beunruhigte, wo fie mehrere 
Diebſtähle und Plünderungen ausführte. 

London, 2. Januar. Die „Times“ erfährt, Frank⸗ 
reich und England wären übereingekommen, dem Khedive 
eine gemeinſame oder identiſche Noten zu ſenden, worin 
ſie ihre Bereitwilligkeit ausſprechen, im Fall Unruhen in 
Egypten ausbrechen ſollten, durch eine materielle Koope⸗ 
ration die Ordnung wieder herzuſtellen und die Autorität 
des Khedive zu ſchützen. 


eee 
Coursbericht. 
Berlin, den 3, Januar 1882. 
100 Rubel — 211 M. 85 


Ultimo Januar — 212 M. 25 
Warſchau, den 3. Januar 1882. 
Berlin „ 47 25 
London 8 54½ 
ene ee eee 8 350 


Wien 81 35 


Die Verwaltung der Lodzer Fabrikbahn macht 
bekannt, daß vom 1. (13.) November d. J. ab folgender 
Fahrplan eingeführt wurde: 

I. Abfahrt der Züge von Lodz 
Nr. 2 um 5 Uhr 35 Minuten früh 

" 8 7 7 " 25 * " 

„ I 5 Nachmittags. 
„ nen. Al = Abends, 

II. Ankunft der Züge in Lodz: 

Nr. 1 um 10 Uhr 10 Minuten früh. 

n 5 Nachmittags. 

r BD — Abends. 

„ 5 ＋ 10 „ 25 " . 

Dabei werden wie bisher bei den Zügen Nr. 8 
und Nr. 3 eines Tages und bei den Zügen Nr. 4 und 
Nr. 7 des folgenden Tages Waggons für die Arbeiter 
kurſiren, welche auf Billete III. Klaſſe zu ermäßigten 
Preiſen fahren. 

Dieſe Billete werden nur in der unmittelbaren 
Kommunikation nach den Stationen der Warſchau⸗Wiener 
Eiſenbahn, namentlich an Montagen, Mittwochen und 
Freitagen zum Zuge Nr. 8 nach Petrikau, Granica und 
Sosnowice, an Dienſtagen dagegen, Donnerſtagen und 
Samſtagen zum Zuge Nr. 4 nach Warſchau und Skier⸗ 
niewice verkauft werden. Diejenigen, welche ſolche Billete 
kaufen, haben auf der Station Koluſchki auf den ent⸗ 
ſprechenden Arbeiterzug der Warſchau⸗Wiener Bahn gegen 
3 Stunden zu warten. 


| 


| * 5 Ich erſuche alle Eltern und Vor- 
Ell E keit tr minder deren Kinder oder Zöglinge in 
7 * dieſem Jahre confirmirt werden follen, im 
Durch die Verfügung der kaiſerlich ruſſiſchen Regierung iſt der Bezug der „Neuen Freien Preſſe“ im ganzen Laufe dieſer Woche zum Einſchreiben ſich 
ruſſiſchen Reiche, nachdem ihr daſelbſt durch neuen Jahre der Poſtdebit entzogen war, wieder geſtattet. Die kaiſerlichen bei mir melden zu wollen. 
Zeitungs⸗Expeditionen, ſowie alle ruſſiſchen Buchhandlungen ſind von nun an berechtigt, Abonnements auf die 5 aſtor Ron dth | 
„Neue Freie Preſſe“ anzunehmen. aler. 

Die „Neue Freie Preſſe“ ift das geleſenſte und beliebtefte Blatt in Oeſterreich⸗Ungarn und hat ſich während 
ihres achtzehnjährigen Beſtandes einen ehrenvollen Ruf im In⸗ und Auslande erworben. Sie iſt das unabhängige 
Organ des gebildeten und freiſinnigen Bürgerthums in allen Ländern — ſie vertritt die mit der Ordnung gepaarte 
Freiheit. Die „Neue Freie Preſſe“ iſt durch ihre zahlreiche Correſpondenten von allen wichtigen Ereigniſſen auf 
beiden Hemsphären raſch und verläßlich unterrichtet und beſpricht in ihrem handelspolitiſchen Theile „Ekonomiſt“ 
alle Vorkommniſſe auf wirthſchaftlichem und finanziellem Gebiete; ſie meldet raſch die Courſe aller Geld⸗ und 
Waarenbörſen und enthält die neueſten Handelsdepeſchen von allen Handelsplätzen. In den Feuilletons und den 
wöchentlich erſcheinenden Fachblättern der „Neuen Freien Preſſe“ werden Beiträge literariſchen und wiſſenſchaftlichen 
Inhalts der hervorragendſten Schriftſteller und Gelehrten publicirt. Außerdem veröffentlicht die „Neue Freie Preſſe“ 
fortlaufend Original⸗Romane aus den Federn der beſten zeitgenöſſiſchen Roman Schriftſteller. 

Die „Neue Freie Preſſe“ iſt in allen gebildeten Kreiſen Europas verbreitet; ſie iſt nicht blos ein maß⸗ 
gebendes, politiſches Journal, ſondern auch ein Blatt der Familie, welches eine Fülle belehrenden, unterhaltenden und 
zum Selbſtdenken anregenden Leſeſtoff bietet. 

Die „Neue Freie Preſſe“ erſcheint täglich zweimal, Früh und Abends, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feiertage, 
an welchen nur ein Morgenblatt ausgegeben wird. 
Wir erlaubeu uns darum, zum Abonnement auf die 
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„Neue Freie Preſſe“ 
hiermit ergebenſt einzuladen. 
Man abonnirt vom 1. Januar 1882 (20. Dezember 1881) ab bei den kaiſerlichen Zeitungs⸗Expeditionen in Pe 
tersburg und Moskau 


ur Bequemlichkeit des geehrten Pu blikums 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Bud): 
handlung der Herren Tienkowski & Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Lodzer Tugehlatt.“ 
Wie ich durch Circulair bereits 
mitzutheilen die Ehre hatte, iſt die 
Dampf ⸗Ziegelei „Bruss“ in meinen 
alleinigen Beſitz übergegangen. 

Ich bin nun in der Lage, vereint 
mit meiner zweiten Ziegelei Katy bei 
Karolew belegen, allen an mic, geitell- 
ten Anforderungen zu entſprechen und 
bitte die Herren Bauunternehmer um 
gütige Zuweiſung ihres Bedarfes. 

Das Comptoir für beide Ziegeleien 
1 ſich bei meinem Fabriks-Comp⸗ 
oir. 


“ LUDWIG MEYER. 


Alle Sorten friſche 
Fiſch 
7 * 
Fiſche 
geräucherte und marinirte Aale, empfiehlt 


Zakrzewski, 
2-1 Steinkeller und auf dem Neuen Ringe. 


ganzjährig mit 25 Rubel 10 Kopeken, 
halbjährig „ 12 „ 5 hr 
vierteljährig, 6 „ 28 77 
in den anderen Städten, wo Abonnements angenommen werden: 
Ganzjährig mit 24 Rubel 60 Kopeken, 
halbjährig „ 12 „ 30 „ 
vierteljährig „ 6 „ 15 7 
Es kann auch direkt bei uns abonnirt werden. Wir eröffnen mit Erſtem eines jeden Monates neue Abonne⸗ 
ments gegen Einſendung des Abonnements-Betrages. Derſelbe beträgt inkluſive der Koſten der portofreien Poſt⸗ 


verſendung: 
Ganzjährig 28 Rubel 44 Gulden Oe. W., 
halbjährig 4 „ 22 „ „„ 
vierteljährig ? „ 11 Ar 
Abonnenten-Sammlern und Colporteuren, welche ſich mit der Verbreitung der „Neuen Freien Preſſe“ in 
Rußland beſchäftigen wollen, gewähren wir den üblichen Rabatt. 
Endlich erlauben wir uns, auch auf die Zweckmäßigkeit der Inſerate in der „Neuen Freien Preſſe“ aufmerkſam 
zu machen. 


Wien, 11. Dezember 1881. 
Die Administration der „Neuen Freien Preſſe“. 
Wien, I., Fichtegasse 11. 


ZONER's Photographie-Atelier 


Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglieh von 9 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittags, 
Geſucht wird ein 3—2 


Wichtig für Jedernann.“ Mädchen 


Hiermit beehre mich ein geehrtes Publikum von anſtändiger Eltern, geſchul N: U 
< N ( „ hult, von 14—18 Jahren, für 
Lodz und Umgegend zu benachrichtigen, daß ich alle Arten mein Geſchäft, vis-a-vis det Gas⸗Anſtalt 


von Vermittlungen bei An ton Berzmann 
2 Ind 7 — 
Au⸗ und Verkauf 8 
von Häuſern, Grundſtücken, Bauplätzen übernehme, Ein einfach möblirtes 
Anſtellungen 1 8 
für Commis, Buchhalter, Dienſtleute beſorge und alle U ( en 
fur Stelleſuchende nöthigen Auskünfte ertheile. 
Auch übernehme ich für die Stadt als auch Umg: mit Bett, wird von einem einzelnen Herrn geſucht. 
gend Commiſſionen jeder Art, bie ich bei Local⸗ Adreſſen find im Variété⸗Theater abzugeben. 
Kenntniſſen und bei ſtrengſter Reellität beſtens auszuführen 


. Ze ——.. 
im Stande bin. . 8 N 
g Mein Unternehmen zur geneigten Beachtung eem Frachtbriefe 


pfehlend, zeichne 
Hochachtend 5 ſauber gedruckt, find vorräthig und auf 
Adol pn Hel it, Wunſch auch mit Firma in der Buchdruckerei 
Spinnlinie (Woelezauska- Straße) im eigenen Hauſe von L. Zoner, Ningplaß Nr. 6 zu haben 
Nr. 830 Lit. A. 10—6 Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Um: 
gegend die ergebene Anzeige, daß ich mich hierſelbſt nieder⸗ 


elaſſen habe. 
Cottage-Orgeln f Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An⸗ 
(Sarmonium) 58 0 de . d urbar e 
5 4 Ar e . . andlung von Jahn: un n n, 
aus der berühmten, Jabrit von 1 2 15 7 schneller Herſtellung von Reparaturen etc. 
Näheres L. Z Rs Atelier, Ningplag Fir. . befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Hauſe des 
Eine Herrn Triebe. 
Sprechſtunden täglich von 9—12 und 1—5 Uhr 


Bonne Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12—1 Uhr 


freie Behandlung. 


Geräuchert. und Marin. Aal, Bratheringe, 
Rollheringe, Elb.⸗ und Newa⸗Lachs geräuchert, 
Weſtphäliſcher Schinken, Geräuch. Lachsheringe, 
Pommerſche Bratheringe, Marinirte Heringe, 
Braunſchweiger Cervelat⸗, Triffel⸗ und Sardellen⸗ 
Leberwurſt, Sauerſche Würſtchen, Aſtrachaner⸗Ca⸗ 

viar, Olmützer⸗Käschen, Neuſchateller-, Schwei⸗ 

zer⸗, Limburger⸗, Kräuter- und Schmandkäſe, 
Revaler Kilkis, Hummern, Lachs, Marin. Oſtſee⸗ 
Heringe ohne Gräten, Krebsbutter ſo wie alle an⸗ 
dere Conſerven in Büchſen 

empfiehlt die 


Delikateſſen- und Colonial 
Handlung 


von 
II. C. Reisner. 

6—1 

Sogleich verlangt eine gute 


Köchin. 


Das Nähere in der Redaktion. 3—2 


CIRCUS FERRONI. 


Freitags, den 6. Iaunar ac. 
Große brillante Vorſtellung 


beſtehend 
aus der höheren Grotesque⸗ und Parforce⸗Reitkunſt, ver⸗ 
ſchiedenen Tänzen, Seiltanz ohne Balance, außergewöhn⸗ 
lichen akrobatiſchen, gymnaſtiſch. equilibriſtiſch. Produktionen. 
Anfang 8 ½ Uhr. — Kaſſenöffnung von 11 Uhr 
Vormittags bis zum Beginn der Vorſtellung. 


der Circus iſt gut geheizt. 
Teatr Texla. 


We Srode, dnia 4 Styeznia r. b. 
danem bedzie: 
Przedstawienie teatralne na rzecz rodzin chrzescian- 
skich i starozakonnych dotknietych nieszezesnymi 
wypadkami wdniach 25, 26 i 27 Grudnia x. z. 


Königsberger: u. Lübecker⸗Marzipan.“ 


für kleine Kinder wird geſucht. Näheres Haus Dr. Loh⸗ N > R 7 . 85 - 
55 Srednia⸗Straße, 2 Stock, Thür Nr. 7 oder Exp. d. M. Beisner, 5 W aktach 2 francuzkiego p. t.: 
Bl. 3—2 36—11 prakt Zahn-Arzt. viowanıe na ZIECIOW. 


Pezaxropz a Hszarear eonon gonepx. Aoszoseuollesypon Schnellpressendruck ven Leopold Zoner. 


